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KURZGESCHICHTE
Fine Leierin aus rfem Pünt/ner/anri schickte
uns these se/bster/ebte Gesc/z/c/jfe:

Das Familienbild
Eine wahre Weihnachtsgeschichte
Immer wenn es gegen Weihnachten zugeht,
kommt mir eine Begebenheit in den Sinn,
die sich in den Dreissigerjähren in unserer
Familie zugetragen hat, und es scheint mir,
dass es nicht leicht eine schönere Weih-
nachtsgeschichte gibt.
Wir führten damals ein Restaurant in einem
Bündner Bauerndorf. Das Geld und die Ar-
beit waren rar in dieser Zeit und manch
einer musste froh sein, bei einem Bauer als

Knecht unterzukommen. Die Löhne waren
klein und die Kammern oft sehr kalt. Da
unsere Mutter für jeden ein warmes Herz
hatte, kamen sie oft abends zu uns, nur um
eine warme Stube zu haben. Wenn dann der
eine oder andere sein Möstli auch nicht be-
zahlen konnte, so war das nicht so tragisch.
So einer war der alte Köbi, mit dem wir un-
sere Weihnachtsgeschichte erlebt haben.

Mit einer merkwürdigen Laune unserer Mut-
ter fing es an. Sie wollte nämlich ausgerech-
net in diesem Jahr am Weihnachtsabend das

Restaurant offen halten, ganz gegen ihre
sonstigen Gewohnheiten. So stellten wir
dann den Christbaum einfach in die Wirts-
stube, der Vater schüttelte den Kopf und
wir Jungen hatten uns zu fügen. Ja, so war
es damals noch.
Der Köbi war wieder einmal der Erste, der
sich einstellte, denn er diente bei einer Fa-
milie, wo höchstens die Küche für die
Knechte als warmer Platz bestimmt war,
aber niemals die Stube. Auch das gab es

damals. Köbi setzte sich an den Ofen, rauch-
te seine Pfeife und sinnierte vor sich hin.
Er schaute auf die brennenden Kerzen und

seine Augen wurden feucht. Woran er wohl
denken mochte?
Auch Junge kamen, die nicht im Dorf da-
heim waren und nirgends Weihnachten
feiern konnten. Auch sie waren irgendwie
stiller und nachdenklicher als sonst. Sie er-
zählten sich von daheim, wenn sie über-
haupt ein Daheim kannten. Ein schmächti-

ges junges Bürschchen zog eine alte Photo
aus dem Sack und reichte sie herum. Der
Köbi hatte teilnahmslos zugehört, aber als

er die Photo sah, kam Leben in ihn. Er
stand langsam von seinem Stuhl auf und
starrte auf das Bild. «Wie heisst Du?»,
fragte er das junge Bürschchen. Als dieser
ihm seinen Namen nannte, fragte er ganz
aufgeregt und stotternd: «Und wo sind Dei-
ne Eltern?» «Meine Mutter ist tot und mein
Vater ging dann ins Ausland und gab mich
einer Base. Seither hat man nichts mehr von
ihm gehört. Jetzt ist die Base auch schon

lange gestorben und ich bin ganz allein auf
der Welt».
Noch immer starrte Köbi auf das Bild und
Tränen rannen in seinen Bart. Das auf dem
Bild waren nämlich er selbst mit Frau und
Kind. So durften sich Vater und Sohn am
Heiligen Abend bei uns wieder finden.
Als die Lichter verlöscht waren, gingen wir
still zu Bett, und keines fragte mehr, warum
wir in diesem Jahr nicht allein Weihnachten
feierten. Da hatte ein anderer die Hand im
Spiel gehabt. F. Hermann

*

Wenn Ja reckt betrübt bist, t/ass t/u meinst,
kein Mensch au/ r/er We/t könne trieb trö-
sten, so tue /emant/em etwas Gates — unt/
g/eick wirtfs besser sein. Peter Fosegger

So mass man /eben; /mmer trie k/einen
Preat/en aa/pic/cen, bis t/as grosse G/ück
kommt, f/nri wenn es niebt kommt, t/ann bat
man wenigstens t/as k/eine G/äck gehabt.

77ieoc/or Fontane
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